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DER ANFANG VOM ENDE

Im 16. Jahrhundert klopfte die Reformation mit offener Bibel in der Hand an 
die Türen aller Länder Europas. Einige Nationen hießen sie als Himmels-
botin herzlich willkommen. In anderen Ländern gelang es dem Papsttum 
größtenteils, ihr Eindringen zu verhindern. Dort wurde das Licht biblischer 

Erkenntnisse mit seinem segensreichen Einfluss fast völlig ausgesperrt.

JAHRHUNDERTELANGER KAMPF

In einem Land jedoch fand das Licht zwar Eingang, wurde aber von der »Finster-
nis nicht begriffen«. Jahrhundertelang kämpften Wahrheit und Irrtum um die 
Oberherrschaft. Schließlich siegte das Böse und die himmlische Wahrheit wurde 
ausgestoßen. »Darin aber besteht das Gericht, dass das Licht in die Welt gekom-
men ist, und die Menschen liebten die Finsternis mehr als das Licht.« (Johannes 
1,5; 3,19)

DIE ERNTE WIRD REIF

Jetzt sollte die Nation die Früchte des Weges ernten, den sie eingeschlagen hatte. 
Gottes bändigender Geist zog sich von einer Nation zurück, die sein Gnadenge-
schenk verschmäht hatte. Das Böse würde ausreifen, und die ganze Welt würde 
die Frucht der bewussten Verwerfung des Lichts sehen.
In den Ereignissen der Revolution gipfelte dann der Krieg gegen die Bibel, den 
Frankreich viele Jahrhunderte lang geführt hatte. Dieser schreckliche Ausbruch 
war die natürliche Folge davon, dass Rom die Bibel unterdrückt hatte. Wie nichts 
sonst in der Geschichte wurde nun deutlich, wohin die Politik des Papstes ge-
führt – wohin die Lehren der römischen Kirche schon über mehr als tausend Jah-
re tendiert hatten.

JAHRTAUSENDEALTE PROPHEZEIUNG VOR DER ERFÜLLUNG

Schon von den Propheten war die Unterdrückung der Heiligen Schrift während 
der päpstlichen Vorherrschaft vorausgesagt worden. Das Buch der Offenbarung 
schließlich weist auf die schrecklichen Folgen hin, die vor allem über Frankreich 
durch seine Unterwerfung unter den »Menschen der Sünde« hereinbrachen (2. 
Thessalonicher 2,3).
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Der Engel des HERRN sagte: »Sie werden 
die heilige Stadt zertreten 42 Monate lang. 
Und ich will meinen zwei Zeugen geben, 
dass sie weissagen werden 1260 Tage lang, 
bekleidet mit Sacktuch … Und wenn sie 
ihr Zeugnis vollendet haben, wird das Tier, 
das aus dem Abgrund heraufsteigt, mit 
ihnen Krieg führen und sie überwinden 
und sie töten. Und ihre Leichname werden 
auf der Straße der großen Stadt liegen, 
die im geistlichen Sinn Sodom und Ägyp-
ten heißt, wo auch unser Herr gekreuzigt 
worden ist … Und die auf der Erde woh-
nen, werden sich über sie freuen und froh-
locken und werden einander Geschenke 
schicken, weil diese zwei Propheten dieje-
nigen gequält hatten, die auf der Erde woh-

nen. Und nach den dreieinhalb Tagen kam 
der Geist des Lebens aus Gott in sie, und sie 
stellten sich auf ihre Füße, und eine große 
Furcht überfiel die, welche sie sahen.« (Of-
fenbarung 11,2-11)

1260 JAHRE VORHERRSCHAFT DES PAPSTES AM ENDE

Die beiden hier erwähnten Zeitangaben – 42 Monate und 1260 Tage – beziehen 
sich auf ein und denselben Zeitraum. Sie stehen beide für die Zeit, in der die 
Kirche Jesu von Rom unterdrückt werden sollte. Die 1260 Jahre päpstlicher Vor-
herrschaft begannen 538 n. Chr. und würden daher 1798 enden. Zu dieser Zeit 
marschierte ein französisches Heer in Rom ein und nahm den Papst gefangen. Er 
starb im Exil. Obwohl schon bald ein neuer Papst gewählt wurde, hat die päpst-
liche Amtskirche seitdem nie mehr die Macht ausüben können, die sie zuvor be-
sessen hatte.
Die Verfolgung der Gemeinde dauerte nicht die ganzen 1260 Jahre an. In seiner 
Barmherzigkeit verkürzte Gott die Zeit der Feuerprobe für sein Volk. Als der 
Messias die »große Trübsal« vorhersagte, die über die Gemeinde hereinbrechen 
würde, sagte er: »Wenn jene Tage nicht verkürzt würden, so würde kein Fleisch 
gerettet werden; aber um der Auserwählten willen sollen jene Tage verkürzt wer-
den.« (Matthäus 24,22) Durch den Einfluss der Reformation wurde die Verfol-
gung noch vor 1798 gestoppt. 

PIUS VI. - NACH DEM TOD DES 
PAPSTES IN GEFANGENSCHAFT 
SCHIEN DIE KATHOLISCHE KIRCHE 
AM ENDE.

QUELLE: WIKIPEDIA
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ZWEI TREUE UND 
EHRLICHE ZEUGEN

Über die zwei Zeugen schreibt der Prophet: »Das sind die zwei Ölbäume 
und die zwei Leuchter, die vor dem Gott der Erde stehen.« (Offenba-
rung 11,4) »Dein Wort«, sagt der Psalmist, »ist meines Fußes Leuchte 
und ein Licht auf meinem Weg.« (Psalm 119,105) Die beiden Zeugen 

stellen die Schriften des Alten und des Neuen Testamentes dar. Beide sind wich-
tige Zeugnisse für den Ursprung und die Unveränderlichkeit von Gottes Gesetz. 
Beide sind auch Zeugen für den Heilsplan. Die Vorbilder, Opfer und Weissagun-
gen des Alten Testamentes weisen auf einen kommenden Befreier hin, und die 
Evangelien und Briefe des Neuen Testamentes berichten von einem Befreier, der 
genau so gekommen ist, wie es die Vorbilder und Weissagungen vorausgesagt 
haben.

UNGEACHTET WIDRIGSTER UMSTÄNDE

»Sie weissagen … 1260 Tage lang, bekleidet mit Sacktuch.« (Offenbarung 11,3) 
Während des größten Teils dieses Zeitraums blieben Gottes Zeugen im Dunkeln. 
Das Papsttum suchte das Wort der Wahrheit vor dem Volk zu verbergen. Es lan-
cierte falsche Zeugen, die dem biblischen Zeugnis widersprachen. Die Bibel wur-
de von den kirchlichen und weltlichen Behörden verboten, ihr Zeugnis wurde 
verdreht und jeder Einsatz gebracht, den Menschen und Dämonen nur ersinnen 
konnten, um von der Bibel abzulenken.
Wer sich wagte, ihre heiligen Lehren zu verkündigen, den jagte, verriet, folter-
te man, sperrte ihn in Kerkerzellen, machte ihn um seines Glaubens willen zum 
Märtyrer oder zwang ihn zur Flucht in Burgen, »in Höhlen und Löcher der Erde« 
(Hebräer 11,38). Das war die Zeit, in der die treuen Zeugen bekleidet mit Sacktuch 
weissagten. Doch sie gaben weiter ihr Zeugnis die ganzen 1260 Jahre hindurch.
In den finstersten Zeiten gab es treue Menschen, die Gottes Wort liebten und für 
Gottes Ehre eiferten. Diesen treuen Dienern wurde während dieser ganzen Zeit 
Weisheit, Kraft und Vollmacht zur Verkündigung seiner Wahrheit gegeben.



MANIPULATIONSVERSUCHEN ZUM TROTZ

»Und wenn jemand ihnen Schaden zufügen will, geht Feuer aus ihrem Mund 
hervor und verzehrt ihre Feinde; und wenn jemand ihnen Schaden zufügen will, 
muss er so getötet werden.« (Offenbarung 11,5) Gottes Wort kann man nicht un-
gestraft mit Füßen treten.
Die Bedeutung dieser erschreckenden Warnung wird im letzten Kapitel der Of-
fenbarung erklärt: »Fürwahr, ich bezeuge jedem, der die Worte der Weissagung 
dieses Buches hört: Wenn jemand etwas zu diesen Dingen hinzufügt, so wird 
Gott ihm die Plagen zufügen, von denen in diesem Buch geschrieben steht; und 
wenn jemand etwas wegnimmt von den Worten des Buches dieser Weissagung, 
so wird Gott wegnehmen seinen Teil vom Buch des Lebens und von der heiligen 
Stadt, und von den Dingen, die in diesem Buch geschrieben stehen.« (Offenba-
rung 22,18-19)

ABWIEGELUNG UND NEUINTERPRETATION GEFÄHRLICH!

Gott warnt die Menschen davor, seine Offenbarungen oder Gebote zu verändern. 
Seine ernsten Mahnungen gelten auch allen, die andere dazu bewegen, Gottes 
Gesetz auf die leichte Schulter zu nehmen. Sie sollen Furcht und Zittern verbrei-
ten, wo man leichtfertig erklärt, es sei recht unbedeutend, ob man Gottes Gesetz 
befolgt. Alle, die ihre eigene Meinung über die göttliche Offenbarung stellen, 
alle, die die klaren Aussagen der Schrift ihrer eigenen Bequemlichkeit oder der 
Welt anpassen, laden eine schreckliche Verantwortung auf sich. Der Charakter 
jedes Menschen wird am geschriebenen Wort, an Gottes Gesetz, gemessen. Es 
wird alle bloßstellen, die sich unter dieser Lupe, der nichts entgeht, als mangel-
haft erweisen. 
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DAS TIER 
AUS DEM 
ABGRUND

»Wenn sie ihr 
Zeugnis voll-
endet haben 
[werden].« (Of-

fenbarung 11,7) Der Zeitraum, in dem 
die beiden Zeugen in Sacktuch gehüllt 
weissagen sollten, endete 1798. Als sie 
sich dem Ende ihres verborgenen Wir-
kens näherten, sollte eine Macht gegen 
sie Krieg führen. Diese Macht wird als 
»Tier, das aus dem Abgrund herauf-
steigt« (ebd.), dargestellt. In vielen eu-
ropäischen Nationen waren die Gewal-
ten, die Kirche und Staat regiert hatten, 
seit Jahrhunderten von Satan über das 
Papsttum beherrscht worden. Doch 
hier sehen wir eine neue Erscheinungs-
form satanischer Macht.
Aufgrund scheinbarer Ehrfurcht vor 
der Bibel hatte Roms Politik die Bibel in 
einer unbekannten Sprache verschlos-
sen und so vor dem Volk verborgen. 
Unter dieser Herrschaft weissagten die 
Zeugen »gehüllt in Sacktuch«. Doch 
eine andere Macht – das Tier aus dem 
Abgrund – sollte aufkommen und dem 
Wort Gottes offen den Krieg erklären.

ATHEISTISCHES ÄGYPTEN

»Die große Stadt« (Vers 8), in deren 
Straßen die Zeugen erschlagen wurden 
und wo ihre Leichname lagen, ist das 

»geistliche« Ägypten. Von allen Nati-
onen, die in der biblischen Geschich-
te erwähnt werden, hat Ägypten am 
kühnsten die Existenz des lebendigen 
Gottes verleugnet und seinen Geboten 
getrotzt. Kein Monarch wagte es, sich 
offener und arroganter gegen die Voll-
macht des Himmels aufzulehnen als 
der König von Ägypten. Als Mose im 
Namen des HERRN vor ihn trat, ant-
wortete der Pharao stolz: »Wer ist der 
HERR, dass ich auf seine Stimme hö-
ren sollte, um Israel ziehen zu lassen? 
Ich kenne den HERRN nicht, und ich 
will Israel auch nicht ziehen lassen!« 
(2. Mose 5,2) Das ist Atheismus! Die 
Nation, die hier durch Ägypten darge-
stellt wird, würde auf ähnliche Weise 
die Forderungen des lebendigen Gottes 
verweigern und genau wie Ägypten ei-
nen Geist des Unglaubens und Trotzes 
bekunden.

LASTERHAFTES SODOM

»Die große Stadt« wird auch »geistlich« 
mit Sodom verglichen. Sodom war des-
halb so verdorben, weil es Gottes Gesetz 
vor allem durch seine Lasterhaftigkeit 
brach. Diese Sünde sollte auch eines 
der hervorstechendsten Merkmale der 
Nation werden, die in diesem Abschnitt 
der Schrift beschrieben wird.

DER ATHEISMUS, EINE SATANISCHE 
MACHT

Nach den Worten des Propheten würde 
kurz vor dem Jahr 1798 eine Macht sa-
tanischen Ursprungs und Charakters 
aufkommen und gegen die Bibel Krieg 
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führen. In dem Land, wo das Zeugnis 
der beiden Zeugen Gottes zum Schwei-
gen gebracht werden sollte, würde sich 
der Atheismus des Pharao und die Las-
terhaftigkeit Sodoms zeigen.

DAS ATHEISTISCHE FRANKREICH DER 
REVOLUTION

Diese Prophezeiung erfüllte sich ge-
nau und verblüffend in der Geschichte 
Frankreichs. Während der Revolution 
im Jahr 1793 »hörte die Welt erstmals, 
wie eine Versammlung von Menschen, 
die in der Zivilisation geboren und erzo-
gen waren und von sich beanspruchten, 
eines der schönsten europäischen Nati-
onen zu regieren, einmütig die Stimme 
erhob, um die feierlichste Wahrheit, die 
die menschliche Seele annehmen kann, 
zu verleugnen und einstimmig dem 
Glauben an Gott und seiner Anbetung 
abzuschwören.« (Sir Walter Scott, Life 
of Napoleon, Bd. 1, Kap. 17)
»Frankreich ist die einzige Nation auf 
der Welt, von der wir heute noch den 
authentischen Bericht haben, dass es 
als Nation seine Hand in offener Re-
bellion gegen den Schöpfer des Univer-
sums erhoben hat. Zahlreiche Gottes-
lästerer und Ungläubige gab und gibt 
es immer noch in England, Deutsch-
land, Spanien und anderenorts; doch 
Frankreich sticht in der Weltgeschich-
te dadurch hervor, dass es als einziger 
Staat durch einen Erlass seiner gesetz-
gebenden Versammlung erklärte, dass 
es keinen Gott gebe. Alle Einwohner 
der Hauptstadt und eine große Mehr-
heit an anderen Orten, sowohl Frauen 
als auch Männer, tanzten und sangen 

vor Freude über diese Verlautbarung.« 
(Blackwood’s Magazine, November 1870)

DAS SODOMITISCHE FRANKREICH 
DER REVOLUTION

Auf Frankreich traf auch die Beschrei-
bung zu, die ihr sodomitische Züge 
zuwies. Während der Revolution sah 
man ein so tiefes moralisches Niveau, 
solche Verderbnis, dass man an den Zu-
stand der Städte in der Ebene denken 
musste, der zu ihrer Vernichtung führ-
te. Wie die Weissagung nennt auch 
der Historiker den Atheismus und die 
Lasterhaftigkeit Frankreichs in einem 
Atemzug: »Eng verbunden mit die-
sen Religionsgesetzen war das Gesetz, 
das das Ehebündnis – den heiligsten 
Bund, den Menschen überhaupt ein-
gehen können und dessen Dauerhaf-
tigkeit der größte Stabilitätsfaktor der 
Gesellschaft ist – zu einem lediglich 
vorübergehenden standesamtlichen 
Vertrag abwertete, den zwei Personen 
ganz nach Belieben schließen und 
auflösen können … Wenn böse Geister 
sich auf die Suche nach der wirksams-
ten Methode gemacht hätten, um zu 
zerstören, was ehrwürdig, anmutig 
oder dauerhaft am Familienleben ist, 
und gleichzeitig sicher zu gehen, dass 
ihr böses Ziel auch in allen folgenden 
Generationen erreicht wird, so hätten 
sie keinen besseren Plan ersinnen kön-
nen, als die Abwertung der Ehe … So-
phie Arnoult, eine Schauspielerin, die 
für ihre geistreichen Kommentare be-
kannt ist, nannte die republikanische 
Ehe ›das Sakrament des Ehebruchs‹.« 
(Scott, Bd. 1, Kap. 17) 



10 DEZEMBER 2013Versöhnungstag

JAHRHUNDERTE DER 
CHRISTENVERFOLGUNG
IN FRANKREICH

»Wo auch unser Herr gekreuzigt worden ist.« (Vers 8) Dieses 
Merkmal der Prophezeiung erfüllte Frankreich ebenfalls. 
In keinem Land war der Geist der Feindschaft gegen Jesus 
deutlicher zum Ausdruck gekommen. In keinem Land 

war die Wahrheit auf bittereren und grausameren Widerstand gestoßen. Durch 
die Verfolgung, mit der Frankreich die Evangeliumsgläubigen heimsuchte, hatte 
sie Jesus in Gestalt seiner Jünger gekreuzigt.

ALBIGENSER UND HUGENOTTEN

Jahrhundert für Jahrhundert hatte sie das Blut der Heiligen vergossen. Wäh-
rend die Waldenser in den Bergen Piemonts »um des Wortes Gottes und um des 
Zeugnisses Jesu Christi willen« (Offenbarung 6,9) ihr Leben ließen, hatten ihre 
Brüder, die Albigenser in Frankreich, ein ähnliches Zeugnis für die Wahrheit ab-
gelegt. Zur Zeit der Reformation hatte man ihre Jünger unter schrecklichen Qua-
len umgebracht, und an den Qualen der Märtyrer Jesu hatten sich Könige und 
Adelige ergötzt, hochgeborene Frauen und zierliche Jungfrauen, der Stolz und 
das Rittertum der Nation. Die tapferen Hugenotten, die für die Rechte kämpften, 
die dem menschlichen Herzen am heiligsten sind, hatten ihr Blut auf vielen hart 
umkämpften Feldern vergossen. Die Protestanten galten als vogelfrei, auf ihren 
Kopf war ein Preis ausgesetzt, und man jagte sie wie wilde Tiere.
Die »Wüstenkirche«, die wenigen Nachkommen der Christen des Altertums, die 
immer noch im Frankreich des 18. Jahrhunderts ausharrten und sich in den Ber-
gen des Südens versteckten, pflegten weiterhin den Glauben ihrer Väter. Als sie 
das Wagnis eingingen, sich bei Nacht am Berghang oder einem einsamen Moor 
zu treffen, wurden sie von Dragonern gejagt und in die lebenslängliche Sklave-
rei auf die Galeeren verschleppt. Die reinsten, die edelsten und intelligentesten 
Franzosen wurden mitten unter Räubern und Mördern angekettet und litten 
schreckliche Qualen (Wylie, Bd. 22, Kap. 6).
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Andere, mit denen man barmherziger umging, wurden kaltblütig erschossen, 
als sie unbewaffnet und hilflos zum Gebet auf die Knie fielen. Hunderte alter 
Männer, wehrloser Frauen und unschuldiger Kinder ließ man tot auf dem Boden 
ihres Versammlungsortes zurück. Wenn man den Berghang oder Wald durch-
querte, wo sie sich immer versammelt hatten, war es nicht ungewöhnlich, »alle 
vier Schritte Leichen im Gras verstreut zu finden oder auf einen Toten zu stoßen, 
der am Baum hing.« Ihr Land war durch Schwert, Axt und Feuer verwüstet wor-
den und »hatte sich in eine weite, düstere Wildnis verwandelt«.
»Diese Grausamkeiten geschahen nicht etwa … im finsteren Mittelalter, sondern 
im aufgeklärten Zeitalter Ludwigs XIV., als man die Wissenschaft pflegte, die Li-
teratur in Blüte stand, als die Beamten am Hof und in der Hauptstadt gelehrte 
und beredte Männer waren und man die Tugenden der Sanftmut und Wohltätig-
keit pries.« (Ibid., Bd. 22, Kap. 7)

BARTHOLOMÄUSNACHT (1572)

Doch das schwärzeste auf der schwarzen Liste der Verbrechen, das scheußlichste 
unter den bösen Taten aller schrecklichen Jahrhunderte war das Bartholomäus-
Massaker. Die Welt erinnert sich noch immer mit Schaudern an die schreckli-

PARIS WÄHREND DER BARTHOLOMÄUSNACHT. ZEITGENÖSSISCHES GEMÄLDE VON FRANÇOIS 
DUBOIS: LE MASSACRE DE LA SAINT-BARTHÉLEMY

QUELLE: WIKIPEDIA
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chen Bilder dieses feigen und grausamen Angriffs. Gedrängt von den römischen 
Priestern und Prälaten, hatte der König von Frankreich seine Zustimmung zu 
diesem furchtbaren Werk gegeben. Eine Glocke, die in der Nacht läutete, war das 
Signal für das Gemetzel. Tausende von Protestanten, die still in ihren Heimen 
schliefen und sich auf die mit seinem Eid verbürgte Ehre des Königs verließen, 
wurden ohne Warnung aus ihren Betten gerissen und kaltblütig ermordet.
So wie Jesus der unsichtbare Führer seines Volks aus der ägyptischen Gefangen-
schaft war, so war Satan der unsichtbare Führer seiner Untertanen bei diesem 
schrecklichen Werk, das die Zahl der Märtyrer in die Höhe trieb. Sieben Tage 
lang währte das Massaker in Paris, an den ersten drei Tagen mit unvorstellbarer 
Wut. Es beschränkte sich nicht nur auf die Stadt selbst, sondern auf besonderen 
Befehl des Königs wurde es auf alle Provinzen und Städte ausgedehnt, in denen 
sich Protestanten befanden. Weder Alter noch Geschlecht spielten eine Rolle. 
Weder der unschuldige Säugling noch der Mann mit grauen Haaren wurde ver-
schont. Adelige und Bauern, Alt und Jung, Mütter und Kinder wurden gemein-
sam niedergestreckt. Im gesamten Frankreich dauerte das Blutbad zwei Monate 
an. 70 000 der Besten der Nation kamen um.

GRENZENLOSE FREUDE IN ROM

»Als die Nachricht von dem Blutbad Rom erreichte, kannte die Freude unter den 
Geistlichen keine Grenzen. Der Kardinal Charles de Lorraine belohnte den Boten 
mit eintausend Kronen; die Kanone der Engelsburg (Castel Sant’Angelo) feuer-
te freudige Salutschüsse ab, die Glocken läuteten von jedem Kirchturm, Freu-
denfeuer machten die Nacht zum Tag und Gregor XIII. zog gemeinsam mit den 
Kardinälen und anderen kirchlichen Würdenträgern in einer langen Prozession 
zur Ludwigskirche (San Luigi dei Francesi), wo der Kardinal de Lorraine ein Te 
Deum sang … Eine Medaille wurde gegossen, um des Massakers zu gedenken. Im 
Vatikan können [in der Sala Regia] immer noch drei Fresken von Giorgio Vasari 
bewundert werden, die einmal den Angriff auf den Admiral zeigen, dann den 
König in der Ratssitzung, wo das Massaker geplant wurde, und schließlich das 
Massaker selbst. Gregor sandte König Karl IX. von Frankreich die Goldene Rose, 
und vier Monate nach dem Massaker … lauschte er genügsam der Predigt eines 
französischen Priesters … der von dem Tag voller Glück und Freude sprach, als 
der allerheiligste Vater die Nachricht erhielt und in aller Feierlichkeit Gott und 
dem heiligen Ludwig Dank sagte. [Der französische König Ludwig IX. war der 
Heilige der genannten Ludwigskirche. Er hatte sich im 13. Jahrhundert um den 
Aufbau der Inquisition verdient gemacht.]« (Henry White, The Massacre of St. 
Bartholomew, Kap. 14, Abs. 34) 
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Derselbe Obergeist, der zu 
den Ereignissen des Bar-
tholomäus-Massakers in-
spiriert hatte, stand auch 

hinter den Ereignissen der Revoluti-
on. Jesus Christus wurde als Betrüger 
hingestellt und der Schlachtruf der 
französischen Atheisten war: »Nieder 
mit dem Zwerg!«, womit Jesus gemeint 
war. Himmelschreiende Gottesläste-
rung und scheußliche Bosheit gingen 
Hand in Hand. Die gemeinsten Men-
schen, ausgestoßene, grausame und 
lasterhafte Bestien, wurden am meis-
ten geehrt. In alledem wurde Satan die 
höchste Ehre zuteil, während man Je-
sus und sein wahres, reines und selbst-
los liebendes Wesen kreuzigte.
»Das Tier, das aus dem Abgrund her-
aufsteigt, wird mit ihnen Krieg führen 
und sie überwinden und sie töten.« 
(Offenbarung 11,7) Die atheistische 
Macht, die Frankreich während der 
Revolution und der Terrorherrschaft 
regierte, führte einen solchen Krieg 
gegen Gott und sein heiliges Wort, wie 
ihn die Welt noch nie gesehen hatte. 
Die Anbetung der Gottheit wurde vom 
Nationalkonvent abgeschafft. Bibeln 
wurden eingesammelt und unter so 
viel Spott wie möglich öffentlich ver-
brannt. Das Gesetz Gottes trat man 
mit Füßen. Die biblischen Stiftungen 
wurden annulliert: Der wöchentliche 

Ruhetag wurde außer Kraft gesetzt, 
stattdessen diente jeder zehnte Tag 
nun der Lustbarkeit und der Gottesläs-
terung. Taufe und Abendmahl wurden 
verboten und unübersehbare Schilder 
auf den Friedhöfen erklärten, der Tod 
sei ein ewiger Schlaf.

OBERSTER BISCHOF WIRD ATHEIST

Gottesfurcht hielt man für so weit von 
der Weisheit entfernt, dass man sie 
als ABC der Torheit bezeichnete. Alle 
Gottesdienste wurden verboten, es sei 
denn, man betete dort die Freiheit und 
das Vaterland an. Dem »Konstitutio-
nellen Bischof von Paris übergab man 
die Hauptrolle beim unverschämtes-
ten und skandalösesten Possenspiel, 
das jemals in einem Parlament aufge-
führt wurde … Er trat in vollem Aufzug 
auf und erklärte dem französischen 
Nationalkonvent, dass die Religion, 
die er so viele Jahre gelehrt hatte, in 
jeder Hinsicht ein Stück Pfaffenlist 
gewesen sei, die weder auf geschicht-
lichen Tatsachen noch auf heiliger 
Wahrheit beruhe. Er leugnete feier-
lich und ausdrücklich die Existenz der 
Gottheit, zu deren Dienst er geweiht 
worden war und erklärte, dass er sich 
in Zukunft der Verehrung der Freiheit, 
Gleichheit, Tugend und Moral widmen 
werde. Dann legte er seine bischöfli-

BLASPHEMIE
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chen Insignien ab und ließ sich vom 
Konventspräsidenten brüderlich um-
armen. Mehrere abtrünnige Priester 
folgten dem Beispiel dieses Prälaten.« 
(Scott, Bd. 1, Kap. 17)

GOTT, WO IST DEIN ZORN?

»Und die auf der Erde wohnen, werden 
sich über sie freuen und frohlocken 
und werden einander Geschenke schi-
cken, weil diese zwei Propheten dieje-
nigen gequält hatten, die auf der Erde 
wohnen.« (Offenbarung 11,10) Das un-
gläubige Frankreich hatte die tadeln-
de Stimme der beiden Zeugen Gottes 
zum Schweigen gebracht. Das Wort 
der Wahrheit lag tot auf ihren Stra-
ßen und alle, die die Einschränkungen 
und Forderungen von Gottes Gesetz 
hassten, waren nun voller Freude. Die 
Menschen trotzten öffentlich dem Kö-
nig des Himmels. Wie die Sünder von 
einst, riefen sie aus: »Wie sollte Gott es 
wissen? Wie sollte der Höchste etwas 
merken?« (Psalm 73,11)
Mit blasphemischer, fast unglaublicher 
Vermessenheit sagte einer der Priester 
dieses neuen Ordens: »Gott, wenn du 
existierst, räche die Beleidigung deines 
Namens! Ich fordere dich heraus! Du 
schweigst? Du sendest keinen Donner? 
Wer wird von nun an noch an deine 
Existenz glauben?« (Lacretelle, History, 
Bd. 11, S. 309; in: Sir Archibald Alison, 
History of Europe, Bd. 1, Kap. 10)
Was für ein Echo ist das doch auf die 
Frage des Pharao: »Wer ist der HERR, 
dass ich auf seine Stimme hören soll-
te? … Ich kenne den HERRN nicht!« (2. 
Mose 5,2) 

STATUE DES BERÜHMTEN FRANZÖSISCHEN 
PHILOSOPHEN VOLTAIRE (1694-1778)

© JORISVO - SHUTTERSTOCK.COM
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DIE GÖTTIN DER 
VERNUNFT

»Der Narr spricht in 
seinem Herzen: 
›Es gibt keinen 
Gott.‹« (Psalm 

14,1) Und der HERR sagt über alle, 
die die Wahrheit verdrehen: »Ihre 
Torheit wird jedermann offenbar 
werden.« (2. Timotheus 3,9) Nach-
dem Frankreich der Anbetung des 
lebendigen Gottes, des »Hohen und 
Erhabenen, der in Ewigkeit wohnt«, 
abgesagt hatte (Jesaja 57,15 Elberfel-
der), dauerte es nicht lange, bis es in erniedrigendem Götzendienst versank. Die 
Göttin der Vernunft wurde angebetet, verkörpert durch eine lasterhafte Frau. 
Und dies im Repräsentantenhaus der Nation und von den höchsten bürgerlichen 
und gesetzgebenden Autoritäten! Der Historiker schreibt:

EINZUG DER GÖTTIN IN DEN KONVENT

»Eine der Zeremonien dieser irrsinnigen Zeit ließ sich an Aberwitz und Gottlo-
sigkeit nicht überbieten. Die Türen des Nationalkonvents wurden weit geöffnet 
und eine Musikkapelle zog ein, der die Mitglieder der Stadtbehörde in feierlicher 
Prozession folgten. Sie sangen eine Hymne auf die Freiheit und begleiteten als 
Objekt ihrer zukünftigen Anbetung eine verschleierte Frau, die sie die Göttin der 
Vernunft nannten. Nachdem man sie nach vorne gebracht hatte, wurde sie mit 
großer Feierlichkeit entschleiert und zur Rechten des Präsidenten geführt, wo 
sie die meisten als Tänzerin aus der Oper wiedererkannten … Dieser Person als 
bester Verkörperung für die Vernunft, die man nun anbetete, brachte der Natio-
nalkonvent öffentliche Huldigung dar.
Dieser gottlose und lächerliche Mummenschanz machte Mode und die Ein-
setzung der Göttin der Vernunft wurde überall im Land wiederholt und nach-
geahmt, wo die Einwohner sich auf der Höhe der Revolution zeigen wollten.« 
(Scott, Bd. 1, Kap. 17)

FEST DER VERNUNFT

QUELLE: WIKIPEDIA
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LOBREDE AUF DIE VERNUNFT

Der Redner, der die Anbetung der Vernunft einführte, sagte: »Sehr geehrte Abge-
ordnete! Der Fanatismus ist der Vernunft gewichen. Seine trüben Augen konn-
ten den Glanz des Lichtes nicht länger ertragen. An diesem Tag hat sich eine ge-
waltige Versammlung unter diesen gotischen Gewölben eingefunden, die erst-
mals von der Wahrheit widerhallen. Hier feiern die Franzosen den einzig wahren 
Gottesdienst – den der Freiheit, den der Vernunft. Hier wünschen wir dem repu-
blikanischen Wappen Wohlstand. Hier tauschen wir die leblosen Götzen gegen 
die Vernunft ein, gegen dieses belebte Bild, dieses Meisterwerk der Natur.« (M. 
A. Thiers, Histoire de la Révolution française, Bd. 2, S. 370, 371)

ENTHÜLLUNG DER GÖTTIN

Als die Göttin in den Konvent geführt wurde, nahm der Redner sie an der Hand 
und sprach zur Versammlung gewandt die Worte: »›Ihr Sterblichen, hört auf vor 
dem ohnmächtigen Donner eines Gottes zu zittern, den eure Ängste erschaffen 
haben! Fortan erkennt als alleinige Göttin die Vernunft an! Ich präsentiere euch 
dieses edelste und reinste Bild. Wenn ihr Götzen braucht, so opfert nur einem 
solchen … O Schleier der Vernunft, falle nun vor dem erhabenen Senat der Frei-
heit!‹

PROZESSION ZUR KATHEDRALE NOTRE-DAME

Die Göttin bestieg, nachdem der Präsident sie umarmt hatte, einen prächtigen 
Wagen und wurde durch eine gewaltige Menschenmenge hindurch zur Kathe-
drale Notre-Dame geleitet, um dort den Platz der Gottheit einzunehmen. Sie 
wurde auf den Hochaltar gehoben, um die Bewunderung aller Anwesenden zu 
empfangen.« (Alison, Bd. 1, Kap. 10)

BIBELVERBRENNUNG

Dem folgte bald darauf die öffentliche Verbrennung der Bibel. Bei einer Gelegen-
heit betrat »die Volksgesellschaft des Museums« die Stadthalle und rief: »Vive 
la Raison!«, und man trug auf einer Pfahlspitze die halbverbrannten Überreste 
mehrerer Bücher, darunter Gebetbücher, Messbücher, Alte und Neue Testamen-
te, die »in einem großen Feuer gebüßt hatten«, so der Präsident, »für alle Torhei-
ten, zu der sie das Menschengeschlecht verführt hatten« (Journal of Paris, 1793, 
Nr. 318, zit. in: Buchez-Roux, Collection of Parliamentary History, Bd. 30, S. 200, 
201). 
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Das Papsttum hatte das Werk 
begonnen, das nun der 
Atheismus vervollständig-
te. Die Politik Roms hatte 

diese sozialen, politischen und religi-
ösen Zustände zu verantworten, die 
Frankreich in den Ruin trieben. Au-
toren, die auf die Schrecken der Re-
volution hinweisen, sagen, dass diese 
Exzesse dem Thron und der Kirche zu-
zuschreiben sind. Will man jedoch ge-
recht sein, so muss man allein die Kir-
che dafür verantwortlich machen. Das 
Papsttum hatte das Denken der Könige 
gegen die Reformation vergiftet. Diese 
sei eine Feindin der Krone, ein Streit 
stiftendes Element, das für den Frie-
den und die Harmonie des Landes das 
Ende bedeute. Es war der Geist von 
Rom, der mit den ihm eigenen Mitteln 
die schlimmste Grausamkeit und die 
heftigste Unterdrückung auslöste, die 
vom Thron ausging.

DIE BIBEL MACHT TOLERANT UND 
MÜNDIG

Der Geist der Freiheit verschwand ge-
meinsam mit der Bibel. Denn überall, 
wo das Evangelium aufgenommen 
wurde, erwachte das Denken der Men-
schen. Sie begannen die Fesseln zu 

sprengen, die sie in Unwissenheit, Las-
ter und Aberglaube gehalten hatten. 
Sie begannen als Menschen zu denken 
und zu handeln. Monarchen sahen das 
und bangten um ihre Alleinherrschaft.

PROTESTANTISMUS BEDROHT 
STATUS QUO

Roms eifersüchtige Ängste waren 
schnell geschürt. Der Papst sagte im 
Jahre 1525 zum König Frankreichs: 
»Dieser Wahnsinn [der Protestantis-
mus] wird nicht nur den Glauben ver-
wirren und zerstören, sondern außer-
dem auch alle Fürstentümer, den Adel, 
die Gesetze, Ordnungen und Ränge.« 
(G. De Felice, History of the Protestants 
of France, Bd. 1, Kap. 2, Abs. 8)
Ein paar Jahre später warnte der päpst-
liche Nuntius den König: »Majestät, 
lassen Sie sich nicht täuschen! Die 
Protestanten werden sowohl die gan-
ze bürgerliche als auch die religiöse 
Ordnung ins Wanken bringen … Der 
Thron ist genauso stark in Gefahr wie 
der Altar … Die Einführung einer neu-
en Religion führt zwangsläufig auch 
zu einer neuen Regierungsform.« 
(D’Aubigne, History of the Reformati-
on in Europe in the Time of Calvin, B. 2, 
Kap. 36)

KATHOLIZISMUS UND 
ATHEISMUS
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PROTESTANTISMUS BEDROHUNG 
FÜR STAAT UND KIRCHE?

Theologen appellierten an die Vorur-
teile des Volks, indem sie erklärten, 
dass die protestantische Lehre »die 
Menschen zu Neuerungen und Tor-
heiten verführt; sie stiehlt dem König 
die Hingabe und Zuneigung seiner Un-
tertanen und richtet sowohl Kirche als 
auch Staat zugrunde.« Auf diese Weise 
brachte Rom Frankreich mit Erfolg ge-
gen die Reformation auf. »Das Schwert 
der Verfolgung wurde in Frankreich 
zum ersten Mal gezogen, um den 
Thron zu schützen, die Adeligen zu be-
wahren und die Gesetze zu erhalten.« 
(Wylie, B. 13, K. 4)

UNTERDRÜCKUNG DER 
STAATSTRAGENDEN TUGENDEN

Doch die Staatsmänner ahnten kaum, 
welche Früchte diese unheilvolle Poli-
tik zeitigen würde. Die Lehren der Bi-
bel hätten den Köpfen und Herzen des 
Volks Grundsätze wie Gerechtigkeit, 
Mäßigkeit, Wahrheit, Fairness und 
Güte eingeprägt, die zu den absoluten 
Grundlagen für das Wohl eines Lan-
des gehören. »Gerechtigkeit erhöht 
ein Volk.« Durch sie »wird ein Thron 
befestigt« (Sprüche 14,34; 16,12) »Das 
Werk der Gerechtigkeit wird Friede 
sein«, und das Resultat »Ruhe und Si-
cherheit auf ewig« (Jesaja 32,17). Wer 
das göttliche Gesetz befolgt, wird mit 
Sicherheit die Landesgesetze achten 
und befolgen. Wer Gott fürchtet, ehrt 
den König bei der Ausübung aller ge-
rechten und gesetzlichen Macht. Doch 

das unglückliche Frankreich verbot 
die Bibel und verbannte seine Jünger.

VERFOLGUNG DER 
GESELLSCHAFTLICHEN STÜTZEN

Jahrhundert um Jahrhundert mühten 
sich grundsatztreue und rechtschaf-
fene Menschen, Menschen von hoher 
Intelligenz und moralischer Kraft, die 
den Mut hatten, zu ihren Überzeugun-
gen zu stehen, und die genug Glauben 
besaßen, um für die Wahrheit zu lei-
den – Jahrhunderte lang mühten sich 
diese Menschen als Sklaven auf Galee-
ren ab, kamen auf dem Scheiterhaufen 
um oder vegetierten in Kerkerzellen 
dahin. Tausende und Abertausende 
konnten sich nur durch Flucht in Si-
cherheit bringen. Dieser Zustand dau-
erte 250 Jahre nach dem Beginn der 
Reformation an.

MORAL, POLITIK, KULTUR, 
WISSENSCHAFT UND WIRTSCHAFT 
VERARMT

»Es gab kaum eine Generation von Fran-
zosen während dieser langen Zeit, die 
nicht miterlebten, wie Jünger des Evan-
geliums vor der irrsinnigen Wut ihrer 
Verfolger flohen und die Intelligenz, die 
Künste, das Gewerbe, die Ordnung mit 
sich nahmen, in denen sie regelmäßig 
Überragendes leisteten. Damit berei-
cherten sie dann die Länder, in denen 
sie Asyl fanden. Und in dem Maß, wie 
sie die anderen Länder mit diesen guten 
Gaben beschenkten, verlor natürlich 
ihr eigenes Land diese Werte. Wäre all 
das, was man aus Frankreich vertrieben 
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hatte, dort geblieben, hätte das gewerb-
liche Geschick der Vertriebenen wäh-
rend dieser dreihundert Jahre den Bo-
den kultiviert, hätte ihr künstlerischer 
Hang die Produktion während dieser 
dreihundert Jahre verbessert, hätte ihr 
kreatives Genie und ihr analytisches 
Denkvermögen die Literatur bereichert 
und die Wissenschaft kultiviert, hätte 
ihre Weisheit die Ratssitzungen gelei-
tet, ihr Mut die Schlachten geschlagen, 
ihre Fairness die Gesetze geprägt so-
wie ihr biblischer Glaube die Vernunft 
gestärkt und das Gewissen des Volks 
regiert, von was für einem Glanz wäre 
Frankreich umgeben! Was für ein groß-
artiges, glückliches Wohlstandsland, 
was für ein Vorbild für die Nationen 
wäre es gewesen!
Doch mit blindem und unerbittlichem 
Fanatismus jagte es jede Lehre der Tu-
gend aus dem Land, jeden Verfechter 
von Ordnung, jeden ehrlichen Verteidi-
ger des Throns. Es sagte den Menschen, 
die ihr Land auf Erden zu Ruhm und 
Ehre gebracht hätten: Entweder Schei-
terhaufen oder Exil! Schlussendlich war 
der Untergang des Staates besiegelt; es 
war kein Gewissen mehr vorhanden, 
dass man hätte strafrechtlich verfolgen, 
keine Religion, die man auf den Schei-
terhaufen hätte zerren, keine Vater-
landsliebe, die man in die Verbannung 
hätte jagen können.« (Wylie, B. 13, Kap. 
20) Die Revolution mit all ihren Schre-
cken, war das entsetzliche Ergebnis.

DIE ABWÄRTSSPIRALE

»Mit der Flucht der Hugenotten setzte 
ein allgemeiner Niedergang in Frank-

reich ein. Blühende Industriestädte ver-
fielen, fruchtbare Gebiete verwilderten, 
geistiger Stumpfsinn und moralischer 
Verfall folgten auf eine Zeit ungewohn-
ten Fortschritts. Paris wurde ein unüber-
schaubares Armenhaus. Man schätzt, 
dass bei Ausbruch der Revolution zwei-
hunderttausend Almosenempfänger 
ihre Hand beim König aufhielten. Nur 
die Jesuiten erlebten eine Blütezeit in der 
zerfallenden Nation und regierten mit 
furchtbarer Tyrannei über Kirchen und 
Schulen, Gefängnisse und Galeeren.

SELBSTSUCHT STATT EVANGELIUM

Das Evangelium wäre für Frankreich 
die Lösung der politischen und sozi-
alen Probleme gewesen, die dem Kle-
rus, dem König und den Abgeordneten 
Kopfzerbrechen bereiteten und die Na-
tion schließlich in Anarchie und Ruin 
stürzten.
Doch unter der Herrschaft Roms hatte 
das Volk die segensreichen Lehren Jesu 
über Selbstaufopferung und selbstlose 
Liebe verloren. Sie hatten sich weit ent-
fernt von der Praxis, sich anderen zu-
liebe selbst zu verleugnen. Die Reichen 
hatte man für die Unterdrückung der 
Armen nicht zur Rede gestellt, den Ar-
men hatte man nicht aus ihrer Knecht-
schaft und Erniedrigung geholfen. Die 
Selbstsucht der Reichen und Mächtigen 
war immer augenscheinlicher und be-
drückender geworden. Jahrhunderte-
lang äußerte sich die Habgier und Ver-
schwendung der Adeligen in zermür-
bender Ausbeutung der Bauern. Die 
Reichen taten den Armen Unrecht und 
die Armen hassten die Reichen. 
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DIE ERKLÄRUNG DER MENSCHEN- UND BÜRGERRECHTE IN EINER DARSTELLUNG VON JEAN-
JACQUES LE BARBIER

QUELLE: WIKIPEDIA
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DIE 
FINANZEN 
VOR DER 
REVOLUTION

In vielen Provinzen besaßen die 
Adeligen das Land und die arbei-
tende Bevölkerung bestand nur 
aus Pächtern. Sie waren ihren 

Grundherren schutzlos ausgeliefert 
und gezwungen, ihren übersteigerten 
Ansprüchen zu genügen. Die Finanzie-
rung der Kirche und des Staates oblag 
der Mittel- und Unterschicht, die hohe 
Steuern und Abgaben an die Behör-
den und den Klerus abführen muss-
ten. »Das Vergnügen der Adeligen galt 
als oberstes Gesetz; die Bauern und 
Landwirte hätten verhungern können, 
wenn es nach ihren Unterdrückern ge-
gangen wäre … Auf Schritt und Tritt 
war das Volk gezwungen, die vorneh-
men Interessen der Grundherren zu 
berücksichtigen. Das Leben der Land-
arbeiter war ein Leben unaufhörlicher 
Arbeit und ungelinderten Elends.

BESTECHLICHKEIT UND 
STEUERMISSBRAUCH

Ihre Klagen, falls sie es wagten, sie zu 
äußern, fanden nur unverschämte Ver-
achtung. Bei Gericht zählte die Aussa-
ge eines Adeligen mehr als die eines 

Bauern; die Richter ließen sich be-
kanntermaßen bestechen und jegliche 
Laune der Aristokratie wurde gleich 
in ein Gesetz verwandelt, da das ganze 
System hoffnungslos korrupt war. Von 
den Steuern, die die weltlichen Magna-
ten auf der einen und der Klerus auf der 
anderen Seite aus dem einfachen Volk 
pressten, fand nicht einmal die Hälf-
te seinen Weg in die königliche oder 
bischöfliche Schatzkammer. Der Rest 
wurde Opfer lasterhafter Genuss- und 
Verschwendungssucht. Jene, die ihre 
Mitbürger so ausbeuteten, waren selbst 
steuerbefreit und vom Gesetz oder 
Brauch her berechtigt, alle Staatsäm-
ter zu bekleiden. Zu den bevorzugten 
Gesellschaftsschichten gehörten etwa 
150.000 Personen, wegen deren Luxus 
Millionen ein hoffnungsloses Leben in 
der Erniedrigung führen mussten.

AM KÖNIGSHOF

Am Königshof lebte man in Saus und 
Braus. Zwischen dem Volk und den 
Staatsmännern gab es wenig Vertrau-
en. Es herrschte so viel Misstrauen, 
dass alle Regierungsmaßnahmen als 
hinterhältig und selbstsüchtig ver-
standen wurden. Mehr als ein halbes 
Jahrhundert vor der Revolution be-
stieg Ludwig XV. den Thron, der selbst 
in dieser schlimmen Zeit noch als fau-
ler, leichtsinniger und sinnlicher Mon-
arch hervorstach.

NACH MIR DIE SINTFLUT

Mit einer sittlich verwahrlosten und 
grausamen Aristokratie und einer ver-
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armten und ungebildeten Unterschicht, saß der Staat finanziell in der Klemme 
und das Volk war am Ende seiner Kraft. Es bedurfte keines prophetischen Bli-
ckes, um einen schrecklichen Aufruhr vorauszusehen. Auf die Warnungen sei-
ner Ratgeber pflegte der König zu antworten: »Versucht alles so lange, wie ich 
wahrscheinlich leben werde, am Laufen zu halten; nach meinem Tod komme, 
was mag.« Vergeblich drängte man ihn zur Reform. Zwar erkannte er die Miss-
stände, aber er hatte weder Mut noch Kraft, sie zu beheben. Das Schicksal, das 
auf Frankreich wartete, spiegelte sich nur allzu buchstäblich in seiner lässigen 
und selbstsüchtigen Antwort wider: »Nach mir die Sintflut!« 

LUDWIG XV., 
KÖNIG VON 
FRANKREICH 
UND NAVARRA, 
GEMALT VON 
HYACINTHE 
RIGAUD

QUELLE: WIKIPEDIA
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DER 
BUMERANG

Indem Rom die Eifersucht der Kö-
nige und der herrschenden Klas-
sen geschickt anfachte, gelang 
es ihm, das Joch der Herrscher 

auf dem Nacken des Volkes zu festi-
gen. Der Staat würde dadurch zwar ge-
schwächt werden, aber es hoffte, dass 
ihm sowohl Herrscher als auch Volk 
auf diese Weise hörig bleiben würden.

MENSCHEN ZUR FREIHEIT UNFÄHIG 
MACHEN …

Mit weitsichtiger Politik erkannte es, 
dass man Menschen nur wirksam ver-
sklaven kann, wenn man ihren Seelen 
Fesseln anlegt. Der sicherste Weg zu 
verhindern, dass sie das Joch abschüt-
telten, wäre, sie zur Freiheit unfähig zu 
machen. Tausendmal schrecklicher als 
die körperlichen Leiden, die diese Poli-
tik verursachte, war die moralische Er-
niedrigung. Der Bibel beraubt und fa-
natischen und selbstsüchtigen Lehren 
überlassen, blieb das Volk von Unwis-
senheit und Aberglaube umnebelt und 
in Laster versunken, sodass es völlig 
unfähig  war, sich selbst zu regieren.

… HEISST: REVOLUTIONÄRE 
ZÜCHTEN

Doch die Auswirkung von alledem war 
ganz anders als das, was Rom sich vor-
gestellt hatte. Es wollte zwar, dass die 

Massen sich weiterhin blind seinen 
Dogmen unterwarfen, aber es selbst 
machte aus ihnen Ungläubige und Re-
volutionäre. Die römisch-katholische 
Religion wurde als Pfaffenlist verach-
tet. Man sah im Klerus eine Gruppe 
von Unterdrückern. Da der einzige 
Gott, den man kannte, der Gott Roms 
war und die einzige Religion, die Leh-
ren Roms betrachtete man die römi-
sche Habsucht und Grausamkeit als 
natürliche Früchte der Bibel und woll-
te damit nichts mehr zu tun haben.

DAS KIND MIT DEM BAD …

Rom hatte Gottes Charakter falsch 
dargestellt und seine Forderungen ver-
dreht. Jetzt lehnten die Menschen die 
Bibel und ihren Urheber ab. Rom hatte 
gefordert, dass man seinen Dogmen 
blind gehorchen müsse, und behaup-
tet, dass sie von der Heiligen Schrift 
gestützt würden. Als Antwort darauf 
warfen Voltaire und seine Gefährten 
Gottes Wort über Bord und verbreite-
ten überall das Gift des Unglaubens. 
Rom hatte das Volk mit eiserner Ferse 
zu Boden getreten. Jetzt verloren die 
erniedrigten und verrohten Massen 
als Reaktion auf seine Tyrannei alle 
Hemmungen. Erbost über den Glitzer-
betrug, den sie so lange verehrt hatten, 
verwarfen sie Wahrheit und Lüge ge-
meinsam, verwechselten Freizügigkeit 
mit Freiheit und brachen ob dieser ver-
meintlichen Freiheit in Jubel aus. 

ÉGALITÉLIBERTÉ

FRATERNITÉ
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DIE REVOLUTION BEGINNT

Zu Beginn der Revolution gewährte man dem Volk durch ein Zugeständ-
nis des Königs so viel Mitbestimmung, dass sie die Adeligen und den 
Klerus überstimmen konnten. Die Macht war nun in der Hand des 
Volks, aber es konnte deshalb seine Macht noch lange nicht weise und 

gemäßigt einsetzen. In seinem Eifer, die Missstände zu beseitigen, unter denen 
es gelitten hatte, entschied es, die Gesellschaft insgesamt umzubauen. Eine wut-
entbrannte Menschenmenge, deren Geist voll bitterer und lang gehegter Erinne-
rungen an das Unrecht war, beschloss den elendigen Zustand zu revolutionieren, 

DER STURM AUF DIE BASTILLE AM 14. JULI 1789

QUELLE: WIKIPEDIA
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den sie nicht mehr ertragen konnten und sich bei denen zu rächen, die sie als die 
Verursacher ihrer Leiden ansahen. Die Unterdrückten setzten die Lektion um, 
die sie unter der Tyrannei gelernt hatten. Sie wurden zu Unterdrückern aller, die 
sie unterdrückt hatten.

DER SPIESS DREHT SICH UM

Das unglückliche Frankreich brachte die Bluternte ein, die es gesät hatte. 
Schrecklich waren die Folgen seiner Hingabe an die höhere römische Gewalt. 
Dort wo Frankreich zu Beginn der Reformation unter dem Einfluss der römisch-
katholischen Religion den ersten Scheiterhaufen errichtet hatte, stellte die Re-
volution nun ihre erste Guillotine auf. An genau demselben Fleck, wo die ersten 
Märtyrer des protestantischen Glaubens im 16. Jahrhundert verbrannt worden 
waren, rollten nun die ersten Köpfe im 18. Indem Frankreich das Evangelium zu-
rückgewiesen hatte, das ihm Heilung gebracht hätte, öffnete es Unglauben und 
Ruin Tür und Tor. Als man die Zügel von Gottes Gesetz abstreifte, stellte man fest, 
dass die Gesetze des Menschen nicht in der Lage waren, die mächtige Flut der 
menschlichen Leidenschaft aufzuhalten. Die Nation versank in Aufruhr und An-
archie. Der Krieg gegen die Bibel läutete eine Zeit ein, die in die Weltgeschichte 
als Terrorherrschaft eingegangen ist. Friede und Glück wurden aus den Heimen 
und Herzen der Menschen verbannt. Keiner war mehr sicher. Wer heute trium-
phierte, konnte morgen schon verdächtigt und verurteilt werden. Gewalt und 
Lust regierten unangefochten.

RACHEDURST LÄSST SICH SCHLECHT STILLEN

König, Klerus und Adel mussten sich den Grausamkeiten eines aufgebrachten 
und wild gewordenen Pöbels unterwerfen. Der Rachedurst des Volks wurde 
durch die Hinrichtung des Königs nur noch größer. Die seinen Tod angeordnet 
hatten, folgten ihm schon bald auf das Schafott. Ein allgemeines Abschlachten 
aller verdächtigen Feinde der Revolution wurde beschlossen. Die Gefängnisse 
waren überfüllt, einmal waren mehr als 200 000 Gefangene hinter ihren Mau-
ern. Die Städte des Königreichs boten einen Anblick des Schreckens. Eine Partei 
von Revolutionären kämpfte gegen die andere. Frankreich wurde ein ungeheu-
res Schlachtfeld streitender Volksmassen, die von der Wut ihrer Leidenschaft 
hin- und hergetrieben wurde. »In Paris folgte ein Aufruhr dem anderen und die 
Bürger waren in ein Potpourri von Parteien zersplittert, die ausschließlich die 
gegenseitige Ausschaltung zum Ziel zu haben schienen.« Zu allem Überfluss 
wurde die Nation auch noch in einen längeren und vernichtenden Krieg mit den 
großen europäischen Mächten gezogen. »Das Land war fast bankrott, die Armee 
forderte die Zahlung überfälliger Solde, die Pariser verhungerten, die Provinzen 
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wurden von Banditen heimgesucht und die Zivilisation wurde durch Anarchie 
und Freizügigkeit fast ausgelöscht.«

GELEHRIGE SCHÜLER IN GRAUSAMKEIT

Das Volk hatte gut von der Grausamkeit und den Foltermethoden gelernt, die 
Rom so beflissen unterrichtet hatte. Jetzt war der Tag der Vergeltung endlich da! 
So wurden jetzt nicht die Jünger Jesu in Kerker gesperrt und auf den Scheiter-
haufen gezerrt. Diese waren schon lange umgekommen oder lebten im Exil. Das 
herzlose Rom bekam jetzt die tödliche Macht derer zu spüren, denen es die Freu-
de an Bluttaten beigebracht hatte. »Das Beispiel der Verfolgung, das der franzö-
sische Klerus so viele Jahrhunderte gegeben hatte, wurde ihm nun selbst zum 
Fallstrick. Den Spieß drehte man jetzt um, und zwar mit Schwung. Die Schafotte 
färbten sich rot vom Blut der Priester. Die Galeeren und Gefängnisse, die einst 
voller Hugenotten waren, quollen nun über von ihren Verfolgern. An die Bank 
gekettet am schweren Ruder erlebte der römisch-katholische Klerus alle Leiden, 
die seine Kirche so großzügig den sanftmütigen Ketzern zugefügt hatte.«

DIE TODESMASCHINE

»Dann kamen jene Tage, in denen der barbarischste Gesetzeskodex vom barba-
rischsten aller Tribunale angewendet wurde. Keiner konnte mehr seinen Nach-
barn grüßen oder sein Gebet verrichten … ohne Gefahr zu laufen, ein Kapitalver-
brechen zu begen. Spione lauerten in jeder Ecke. Die Guillotine war jeden Vor-
mittag schwer beschäftigt. Die Gefängnisse waren voll wie ein Sklavenschiff. In 
den Rinnsteinen schäumte das Blut, bis es die Seine erreichte … Täglich wurden 
Wagenladungen von Opfern durch die Straßen von Paris zur Vollstreckung ge-
karrt. Die Prokonsuln, die der Exekutivausschuss in die Departements entsandt 
hatte, ergötzten sich an grausamen Exzessen, die selbst die Ereignisse in der 
Hauptstadt übertrafen. Die Klinge der Todesmaschine stieg und fiel zu langsam, 
um das Schlachtwerk zu vollbringen. Lange Reihen von Gefangenen wurden 
vom Kugelhagel umgemäht. Löcher wurden in den Boden überfüllter Kähne ge-
bohrt. Lyon verwandelte sich in einen Friedhof. In Arras wurde den Gefangenen 
sogar die grausame Barmherzigkeit eines schnellen Todes verweigert. Die ganze 
Loire entlang von Saumur bis ans Meer weideten sich große Scharen von Krähen 
und Milanen an nackten Leichen, die in hässlichen Umarmungen miteinander 
verschlungen waren. Die Zahl der jungen Burschen und 17-jährigen Mädchen, 
die von dieser fluchwürdigen Regierung ermordet wurden, geht in die Hunderte. 
Säuglinge wurden von der Brust gerissen und von Spieß zu Spieß die Jakobiner-
reihen entlang geschleudert.« In der kurzen Zeitspanne von zehn Jahren kamen 
die Menschen in Massen um. 
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DER 
SATANISCHE 
PLAN

Alles war so, wie Satan es ha-
ben wollte. Daran hatte er 
jahrhundertelang gearbeitet. 
Seine Politik ist Täuschung 

von A bis Z und sein festes Ziel ist es, 
den Menschen Leid und Elend zu brin-
gen, das Bild Gottes im Menschen zu 
entstellen und zu beschmutzen, Gottes 
wohlwollende und liebende Pläne zu 
durchkreuzen und so Trauer im Him-
mel zu verursachen. Denn durch seine 
täuschenden Künste blendet er das Den-
ken der Menschen und lässt sie Gott die 
Schuld für alles geben, als sei das ganze 
Elend das Ergebnis der Pläne des Schöp-
fers. Ebenso drängt er durch seine grau-
same Macht erniedrigte und verrohte 
Seelen zu Exzessen und Grausamkeiten, 
sobald sie ihre Freiheit erlangt haben. 
Dann weisen Diktatoren und Unterdrü-
cker auf diese ungezügelte Anarchie hin 
und sagen: Sehen Sie, das sind die Fol-
gen der Freiheit!

VERWANDLUNGSKÜNSTLER UND 
BLENDMEISTER

Wird der Irrtum in einem Gewand ent-
larvt, maskiert sich Satan mit einer neu-
en Verkleidung und die Menschenmas-
sen sind gerade so begeistert wie zuerst. 
Als die Menschen die römisch-katholi-
sche Lehre als Täuschung entlarvt hatten 

und er sie durch diesen Kanal nicht mehr 
zur Übertretung von Gottes Gesetz bewe-
gen konnte, ließ er sie alle Religion als 
Betrug betrachten und die Bibel als Fabel. 
Sie verwarfen die göttlichen Regeln und 
gaben sich ungezügelter Bosheit hin.
Der fatale Fehler, der den Einwohnern 
Frankreichs so viel Leid brachte, war die 
Blindheit für die eine große Wahrheit: 
Dass nur die Vorschriften von Gottes Ge-
setz wahre Freiheit bringen. »O dass du 
doch auf meine Gebote geachtet hättest! 
Dann wäre dein Friede wie ein Wasser-
strom gewesen und deine Gerechtigkeit 
wie Meereswellen. … Keinen Frieden, 
spricht der HERR, gibt es für die Gott-
losen!« (Jesaja 48,18.22) »Wer aber auf 
mich hört, der wird sicher wohnen; er 
kann ohne Sorge sein und muss kein Un-
heil fürchten.« (Sprüche 1,33)

LEHREN AUS DER GESCHICHTE

Atheisten, Ungläubige und Abtrünnige 
bekämpfen und verunglimpfen Gottes 
Gesetz; aber die Ergebnisse ihres Einflus-
ses beweisen, dass das Wohl des Men-
schen doch davon abhängt, dass er die 
göttlichen Gesetze befolgt. Wer die Leh-
ren nicht aus Gottes Buch lesen möchte, 
kann sie gerne in der Geschichte der Na-
tionen nachlesen.

VON DER SUBTILEN ZUR OFFENEN 
ARBEITSWEISE

Als Satan durch die römische Kirche 
Menschen in den Ungehorsam führte, 
war sein Handeln verborgen und sein 
Werk so getarnt, dass die Erniedrigung 
und das daraus resultierende Elend 
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nicht als Frucht der Übertretung erkannt 
wurde. Seiner Macht wurde durch den 
Geist Gottes so entgegengewirkt, dass 
seine Pläne nicht zur vollen Frucht kom-
men konnten. Die Menschen führten die 
Wirkung nicht auf ihre Ursache zurück 
und erkannten nicht die Ursache ihres 
Elends. Doch in der Revolution wurde 
Gottes Gesetz offen vom Nationalkon-
vent verworfen. In der darauf folgenden 
Terrorherrschaft konnten alle den Zu-
sammenhang zwischen Wirkung und 
Ursache erkennen.

ZU FRÜH GEJUBELT

Als Frankreich öffentlich Gott ablehn-
te und die Bibel verwarf, jubelten böse 
Menschen und Geister der Finsternis, sie 
hätten erreicht, was sie so lange ersehnt 
hatten: ein Reich ohne Einschränkungen 
von Gottes Gesetz. »Weil der Richter-
spruch über die böse Tat nicht rasch voll-
zogen wurde, darum war das Herz der 
Menschenkinder davon erfüllt, Böses zu 
tun.« (Prediger 8,11) Aber die Übertre-
tung des gerechten und rechtschaffenen 
Gesetzes muss unausweichlich in Elend 
und Ruin enden. Obwohl die Gerichte 
nicht sofort hereinbrachen, arbeitete die 
Bosheit der Menschen dennoch stetig 
auf ihr eigenes Todesurteil hin.

AUFGESTAUTES UNGLÜCK

Jahrhunderte des Abfalls und Verbre-
chens hatten den Zorn für den Tag der 
Vergeltung angestaut. Und als die Bos-
heit voll war, begriffen die Verächter 
Gottes zu spät, dass es furchtbar ist, die 
göttliche Geduld ausgereizt zu haben. 

Der bändigende Geist Gottes, der Sa-
tans grausame Macht in Schach hält, 
wurde zum großen Teil zurückgezogen, 
und er, dessen einzige Freude das Elend 
der Menschen ist, durfte nach Belieben 
schalten und walten. Wer sich entschie-
den hatte, der Rebellion zu dienen, ern-
tete nun ihre Früchte, bis das Land mit 
so entsetzlichen Verbrechen erfüllt war, 
dass die Feder sich sträubt diese aufzu-
schreiben.

WAS DER MENSCH SÄT, WIRD ER 
ERNTEN.

Aus verwüsteten Provinzen und verdor-
benen Städten hörte man einen schreck-
lichen Schrei – einen Schrei bitterster 
Qual. Frankreich wurde erschüttert wie 
durch ein Erdbeben. Religion, Gesetz, 
Gesellschaftsordnung, Familie, Staat 
und Kirche – alle bekamen die ungläubi-
ge Hand zu spüren, die sich gegen Gottes 
Gesetz erhoben hatte. Der weise Mann 
hatte Recht, als er sagte: »Den Gottlosen 
aber bringt seine eigene Gottlosigkeit zu 
Fall.« »Wenn auch ein Sünder hundert-
mal Böses tut und lange lebt, so weiß 
ich doch, dass es denen gut gehen wird, 
die Gott fürchten, die sich scheuen vor 
seinem Angesicht. Aber dem Gottlosen 
wird es nicht gut ergehen, und er wird, 
dem Schatten gleich, seine Tage nicht 
verlängern, weil er Gott nicht fürchtet!« 
(Sprüche 11,5; Prediger 8,12.13) »Weil sie 
die Erkenntnis gehasst und die Furcht 
des HERRN nicht erwählt haben«, »dar-
um sollen sie von der Frucht ihres eige-
nen Weges essen und von ihren eigenen 
Ratschlägen genug bekommen!« (Sprü-
che 1,29.31) 
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DIE BIBEL ERWACHT ZU 
NEUEM LEBEN

Gottes treue Zeugen, die von der gotteslästerlichen Macht erschlagen 
wurden, die »aus dem Abgrund heraufsteigt«, würden aber nicht lan-
ge schweigen. »Und nach den dreieinhalb Tagen kam der Geist des 
Lebens aus Gott in sie, und sie stellten sich auf ihre Füße, und eine 

große Furcht überfiel die, welche sie sahen.« (Offenbarung 11,11) Im Jahr 1793 
verabschiedete der französische Nationalkonvent den Erlass, der die christliche 
Religion abschaffte und die Bibel entwertete. Dreieinhalb Jahre später verab-
schiedete dieselbe Versammlung eine Resolution, die diese Erlasse wieder auf-
hob und auf diese Weise der Heiligen Schrift Duldung gewährte. Die Welt starrte 
fassungslos auf die Größe der Schuld, die sich aus der Verwerfung der Heiligen 
Aussprüche ergeben hatte. Die Menschen erkannten, dass der Glaube an Gott 
und sein Wort als Fundament für Tugend und Moral notwendig war. Der HERR 
sagte: »Wen hast du verhöhnt und gelästert? Und gegen wen hast du deine Stim-
me erhoben und deine Augen stolz emporgerichtet? Gegen den Heiligen Isra-
els!« (Jesaja 37,23) »Darum siehe, ich werde es sie diesmal wissen lassen, werde 
sie meine Hand und meine Macht erkennen lassen, und sie sollen erfahren, dass 
mein Name HERR [JHWH] ist!« (Jeremia 16,21)

DIE BIBEL WIRD IN HUNDERTE VON SPRACHEN ÜBERSETZT

Über die zwei Zeugen sagt der Prophet weiter: »Und sie hörten eine laute Stimme 
aus dem Himmel, die zu ihnen sprach: Steigt hier herauf! Da stiegen sie in der 
Wolke in den Himmel hinauf, und ihre Feinde sahen sie.« (Offenbarung 11,12) 
Seit Frankreich gegen Gottes zwei Zeugen Krieg geführt hatte, sind sie geehrt 
worden wie nie zuvor. Im Jahr 1804 wurde die British and Foreign Bible Society 
organisiert. Daraufhin entstanden ähnliche Organisatio-
nen mit zahlreichen Filialen auf dem ganzen Kontinent. 
1816 wurde die American Bible Society gegründet. Als 
die britische Bibelgesellschaft gegründet wurde, war 
die Bibel in fünfzig Sprachen gedruckt und verbrei-
tet worden. Seitdem ist sie in viele hundert Sprachen 
und Dialekte übersetzt worden.

© BORISLAV BAJKIC - SHUTTERSTOCK.COM
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WELTMISSION BOOMT

In den fünfzig Jahren vor 1792 war Mission in fernen Ländern wenig Beachtung 
geschenkt worden. Neue Missionsgesellschaften entstanden nicht, nur ganz we-
nige Kirchen bemühten sich, das Christentum in heidnischen Ländern zu ver-
breiten. Doch gegen Ende des 18. Jahrhunderts fand eine große Veränderung 
statt. Die Menschen wurden unzufrieden mit den Ergebnissen des Rationalis-
mus und erkannten die Notwendigkeit göttlicher Offenbarung und erfahrbarer 
Religion. Seit dieser Zeit erfuhr das Werk der Weltmission ein nie dagewesenes 
Wachstum.

DIE WELT WIRD ZUM DORF

Der Fortschritt beim Buchdruck hat die Verbreitung der Bibel noch beschleu-
nigt. Die Kommunikationswege zwischen den verschiedenen Ländern haben 
sich verbessert, alte Schranken und Vorurteile werden eingerissen, nationale 
Absolutheitsansprüche lassen sich nicht halten, der römische Pontifex hat seine 
weltliche Macht verloren. Das alles verschaffte Gottes Wort wieder Eingang. Seit 
Jahren wird die Bibel nun in den Straßen Roms ohne Einschränkungen verkauft 
und jetzt wird sie in alle bewohnbaren Teile des Planeten getragen.

VOLTAIRE IST WIDERLEGT

Der ungläubige Voltaire prahlte einst: »Ich bin es leid, immer wieder zu hören, 
wie die Leute sagen, dass zwölf Männer die christliche Religion gegründet ha-
ben. Ich werde beweisen, dass ein Mann reicht, um sie zu stürzen.« Generatio-
nen sind seit seinem Tod vergangen. Millionen haben sich dem Krieg gegen die 
Bibel angeschlossen. Aber sie ist so weit von ihrer Vernichtung entfernt, dass 
dort, wo zu Voltaires Zeiten hundert Bibeln existierten, heute zehntausend exis-
tieren, ja hunderttausend Exemplare von Gottes Buch. Ein früher Reformator der 
christlichen Kirche prägte folgende Worte: »Die Bibel ist ein Amboss, der schon 
viele Hämmer abgenutzt hat.« Der HERR sagt: »Keiner Waffe, die gegen dich ge-
schmiedet wird, soll es gelingen; und alle Zungen, die sich gegen dich vor Gericht 
erheben, sollst du schuldig sprechen.« (Jesaja 54,17) »Das Wort unseres Gottes 
bleibt in Ewigkeit!« (Jesaja 40,8) »Alle seine Verordnungen sind unwandelbar, 
bestätigt für immer und ewig, ausgeführt in Treue und Aufrichtigkeit.« (Psalm 
111,7.8) Alles, was auf menschlicher Autorität beruht, wird einstürzen; doch was 
auf dem Felsenfundament von Gottes unwandelbarem Wort steht, bleibt ewig 
bestehen. 

ELLEN WHITE in Great Controversy, 265-288
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